	7
	RB
	Raubritter
	[image: image1.jpg]@ﬁ
5@





	Erklärung

Raubritter waren verarmte Ritter, die ihre Burg oder ihr Haus verloren hatten und nun als Räuber durchs Land zogen, plünderten und raubten. Das war keine schöne Sache.

Wie konnte es soweit kommen?

Im Posten „Ritter - arme Leute“ kannst du einiges über das einfache Leben vieler Ritter lernen. Wenn ein solcher Ritter nun lange Zeit im Krieg war, konnte es passieren, dass zu Hause die Felder schlecht bestellt wurden oder es gar einen Überfall auf sein Gebiet gab. Gleichzeitig mussten viele Ritter einem König Steuern zahlen. Wer nicht bezahlen konnte, musste Land abgeben. So konnte ein Ritter seinen ganzen Besitz verlieren.

Natürlich wird es auch Ritter gegeben haben, die sich durch Misswirtschaft oder Faulheit verschuldeten.

In diesem Posten erfahrt ihr ein trauriges Beispiel.

Auftrag

Lest das Theater durch.

Teilt die Rollen ein und übt euren Text gut.

Nun dürft ihr 3-5 Kinder auswählen und ihnen das Theater vorspielen.

Ihr müsst den Text nicht auswendig lernen, aber ihr müsst ihn so gut beherrschen, dass ihr zügig und lebendig vorlesen könnt.

Übungszeit: höchstens 2 Lektionen in der Schule. 

Wenn ihr mehr üben wollt, müsst ihr es in der Freizeit tun.

Material

Theater - Text

[image: image2.png]





Der Raubritter

	Personen:
	· Erzählerin 

· Werner von Ruchenstein (junger Ritter)

· Ulrich von Wartberg (älterer Ritter)

· Berthold von Fridegg (Ritter in der Stadt)

· Geldverleiher (Wucherer)

· Kaufmannsknecht

	Zeit:
	Im Jahr 1303

	Orte:
	Burg Ruchenstein, Stadt

	
	

	Erzählerin:
	Dies ist die Geschichte des Ritters Werner von Ruchenstein, der aus Not zum Räuber wurde. 

An einem trüben und kalten Herbsttag des Jahres 1303 nahm er an der Jagd des Grafen von Kiburg teil. Wir befinden uns in einem steilen Bergwald, durch den ein holpriger Karrweg führt. Jagdhörner schallen, wütend bellende Hunde verfolgen ein Wildschwein. Ulrich von Wartberg und Werner von Ruchenstein jagen ihm nach. 

Da stürzt Werner. Sein Rappe bricht das rechte Vorderbein und muss abgetan werden. Ulrich gibt ihm den Gnadenstoss.

	Ulrich:
	Schade um das Pferd.

	Werner:
	Mein bestes Pferd! Verwünschte Jagd!

	Ulrich:
	Nun ja, nächste Woche ist Jahrmarkt in der Stadt. Da gibt es Pferde in allen Farben und Grössen zu kaufen. Lass den Kopf nicht hängen, Werner. 

	Werner:
	Kaufen, kaufen! Und womit soll ich bezahlen?

	Ulrich:
	Moment... Wenn ich mich nicht verrechnet habe, bringen nächste Woche die Bauern ihre Bodenzinse.

	Werner:
	Ach, die reichen nirgends hin. Wenn ich alle Schulden bezahlt habe, bleibt gerade so viel übrig, dass es fürs Essen und eine neue Decke.

	Ulrich:
	Ja, und das Erbe von eurem Vater?

	Werner:
	Weg! Meine Frau ist doch letztes Jahr gestorben. Da habe ich einen grossen Teil den Mönchen gegeben für das Seelenheil meiner armen Frau.

Und der Rest ging an das grosse Turnier in Strassburg.

	Ulrich:
	Allerdings. Turniere kosten ein Sündengeld.

	Werner:
	Scht! Ich höre ein Pferd. ... Oh nein, es ist Berthold, dieser Lump.

	Ulrich:
	Aber er war doch euer Jugendfreund...

	Werner: 
	Bis er in der Stadt Burger wurde.

	Ulrich:
	Ja, das war schlau von ihm. Er war in der selben Situation wie du und jetzt hat er bereits ein hübsches Sümmchen gespart.

	Berthold:
	(Kommt fröhlich heran) Grüss Gott, die Herren. Oh, ein totes Pferd. Das tut mir Leid für dich, Werner.

Mein Schwager, er wohnt doch gleich neben mir, hat gerade ein schönes Pferd zu verkaufen.

	Werner:
	Och so? Und wie soll ich das bitte bezahlen. Nicht jeder hat das selbe Glück wie du, Berthold.

	Berthold:
	Schlauheit, meinst du! Hör zu: Ich lege bei meinem Schwager ein gutes Wort ein, du kommst in die Stadt und bald bist du ein gemachter Mann. Da kannst du bald das Pferd bezahlen.

	Werner:
	Pha! Ich und Stadtjunker. Und was soll aus meiner Burg werden. Nein, das ist nichts für mich. Und wie soll ich meine vier Dörfer befehlen und beschützen in der Stadt? Ich bin Herr von Ruchenstein. Ich bin ein Ritter!

	Berthold:
	Ich auch, Werner! In der Stadt gibt es viele Aufgaben für einen Ritter. Gut bezahlte. Ritter sind gefragt mit ihrer Kriegserfahrung und ihrem Besitz.

	Werner:
	(wütend) Städter - Das ist nichts für mich.

	Berthold:
	Ich hoffe, es war nicht dein letztes Wort. Wenn du Hilfe brauchst, du weißt, wo du mich findest. Behüt dich Gott, Werner. Und euch auch, Ulrich! (reitet davon)

	Ulrich:
	Komm schon. Wir gehen ins Grafenschloss. Der Graf kann euch bestimmt helfen.

	Werner:
	Der Graf?! Den plagen doch die Schulden mehr als mich. (Verabschiedet sich von seinem toten Pferd)

Wohlan. Lass uns die Sorgen vergessen. Ich freue mich schon auf das Festessen heute Abend. Schon lange nichts rechtes mehr gegessen...
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	Erzählerin:
	Einige Tage ritten Werner und Ulrich in die Stadt. Aber nicht zu Berthold, der seine Hilfe angeboten hatte, sondern zum Geldverleiher. Werner hatte darauf bestanden. Sein Stolz liess es nicht zu, die Hilfe seines Schwagers anzunehmen. Und Ulrich begleitete ihn schliesslich, um ihn eventuell noch umzustimmen.

	Geldverleiher:
	Oha! Fünfzig Pfund wollt ihr! Das ist viel Geld. Dafür brauche ich Sicherheit!

	Werner:
	Dafür habe ich meinen Freund Ulrich dabei. Er ist mein Bürge.

	Geldverleiher:
	Ulrich! Der hat doch selbst Schulden über alle Ohren...

	Ulrich
	(Schaut beschämt zu Boden) Aber nicht bei euch...

	Geldverleiher:
	Ja, ja. Schuld ist Schuld. Ich brauche drei andere Bürgen. Was meint ihr, bei mir wächst das Geld auf den Bäumen?

In der Stadt wird es nicht schwer sein, Bürgen zu finden. Fragt doch Berthold...

	Werner:
	(schnell) Nein, den frage ich nicht. Also. Gebt ihr mir das Geld oder nicht?

	Geldverleiher:
	Hm... Ja, doch. Auf ein halbes Jahr. Zins sieben Pfund auf Hundert. Macht dreieinhalb für euch, wenn ihr die Bürgen findet.

	Werner:
	Sieben auf Hundert? Normal sind höchstens fünf!

	Geldverleiher:
	Aber ihr habt schon viele Schulden. Da ist mein Risiko höher...

Also, wollt ihr das Geld? 

	Werner:
	Ich muss. Ihr seid ein Wucherer!

	Geldverleiher:
	Oha, auch noch frech werden bei so viel Schulden. Nicht schlecht. (lacht) Wenn ihr nach einem halben Jahr nicht zurückzahlt, bekomme ich jede Woche ein Pfund auf Hundert.

	Ulrich:
	Wie bitte? Da bezahlt einer ja in zwei Jahren so viel Geld, wie er ausgeliehen hat!!! Und trotzdem schuldet er immer noch das Geld.

	Geldverleiher:
	Geschäft ist Geschäft. Und wenn er gar nicht mehr bezahlen kann, sehe ich mein Geld gar nie mehr. Von was soll ich denn leben?

	Werner:
	Also denn, macht den Schuldbrief um Gottes Willen. Nächste Woche komme ich zurück mit den Bürgen.

	Geldverleiher:
	(eifrig) Aber sicher, der Herr! (Verneigt sich)


[image: image4.png]



	Erzählerin:
	Ulrich redete zwar noch einmal auf Werner ein, nicht mit diesem Wucherer ins Geschäft zu kommen, weil es seinen sicheren Ruin bedeute, aber Werner blieb stur. 

Die beiden Ritter fanden wirklich drei Bürgen, denn Werner hatte ihnen von einem reichen Fräulein erzählt, das er bald heiraten wolle.

Mit dem Geld des Wucherers kaufte er ein Pferd.

Doch das halbe Jahr verstrich und kein reiches Fräulein war zu sehen weit und breit. Werners Geldbörse war leer wie eh und je.

Da schickte der Geldverleiher einen Eintreiber zu Werner auf die Ruchenburg. Werner öffnete aber die Türe nicht und schickte ihn mit bösen Worten fort und ritt sofort zu seinem Freund Ulrich.

Wir belauschen ein heimliches Gespräch: 

	Werner:
	Also... abgemacht?

	Ulrich:
	Abgemacht! Ha, das wird ein Spass. Und nun, trinkt auf unser Wohl!

	Werner:
	Glückauf zu unserem Strolchenritt! Ha. Strassenräuber muss ich werden. Ich, der edle Ritter von Ruchenstein. So weit hat der Wucherer es gebracht.

	Ulrich:
	(lacht) Werner! Lass den Kopf nicht hängen. Wird doch alles gut gehen. Wer nichts wagt, gewinnt nichts.

	Werner:
	Auf jeden Fall schicke ich die Haushälterin mit den Kindern zu Berthold in die Stadt. Unerträglich, zwar. Aber sicher ist sicher.

Und dann treffen wir uns also morgen Nacht bei den alten Eichen. Passwort: Sankt Jörg.

	Ulrich:
	So machen wir es. Nun trink noch einen auf unser Wohl, Werner!
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	Erzählerin:
	Am folgenden Abend wurde im Hohlweg bei den alten Eichen ein Kaufmannszug überfallen. Ein Knecht des Kaufmanns konnte entwischen. Er rannte, so schnell er konnte, in die Stadt und dort direkt zum Rathaus. Dort standen gerade Berthold und der Geldverleiher bei einander und diskutierten aufgeregt.

	Berthold:
	Was willst du? Klage gegen Werner erheben? Bist du von allen guten Geistern verlassen. Du ruinierst den Mann! Lass mich für ihn ein gutes Wort einlegen...

	Geldverleiher:
	Nix da. Er hat seine Schulden nicht bezahlt, dann hat er eine Heirat mit einer reichen Dame vorgeschwindelt und zum Schluss auch noch meinen Schuldeintreiber aufs Wüsteste beschimpft.

	Knecht:
	(ausser Atem) Hilfe, Hilfe! Wir sind überfallen worden. Schnell, bei den Eichen.

	Berthold:
	Also auf einer Strasse, die unter meinem Schutz steht...

	Knecht:
	Mein guter Herr, der Kaufmann Gerbert - tot. Der andere Knecht auch. Und die Pferde und die ganze Ware. Alles geraubt.

	Berthold:
	Weisst du, wer der Räuber war?

	Knecht:
	Es waren zwei. Und ein Wappen trug er logischerweise keines... Welcher Raubritter wäre so blöd?

Aber ein Bauer, den ich auf dem Weg getroffen habe, sagte, das könne nur der Ruchensteiner gewesen sein, so verschuldet wie der sei... (fällt in Ohnmacht)

	Geldverleiher:
	Oh, wenn das wirklich der Werner gewesen ist, sehe ich mein Geld nie mehr, ojeoje...

	Berthold:
	Hör auf zu jammern. Siehst du nicht, dass dieser Mann hier verletzt ist? Hilf mir, ihn in die Herberge zu tragen. Dort lassen wir ihn versorgen und dann knöpfen wir uns diesen Räuber vor. Wenn es nur nicht der Werner gewesen ist...


	Erzählerin:
	Noch in der selben Nacht ritt Berthold mit Knechten und Freunden aus der Stadt zu den alten Eichen. Sie trafen eine wüste Szene an: Kaputte Wagen, den toten Kaufmann und seinen Knecht, aufgebrochene Kisten. Sie folgten den Spuren, welche geradewegs zur Burg Ruchenstein führten.

	Berthold:
	Oh nein! Es darf nicht wahr sein. Wäre der Narr doch zu mir gekommen. Dann hätte ich ihm helfen können. Nun ist es aber zu spät. Ich muss meine Pflicht tun... Die Strasse steht unter meinem Schutz. Und wer raubt und tötet, den muss die Strafe ereilen. Ich habe keine Wahl. Gott will, dass ich gegen meinen Jugendfreund in den Kampf ziehe. Was sind das für Zeiten...
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	Erzählerin:
	In der folgenden Woche wurde Burg Ruchenstein von Berthold belagert. Er versuchte noch zweimal, Werner zur Aufgabe zu bewegen und sich zu ergeben. Doch dieser wusste, dass seine Strafe hart sein würde und sein Leben ruiniert war. Lieber wollte er im Kampf sterben.

Am fünften Tag schossen die Belagerer mit Brandpfeilen die Schindeldächer der Burg in Brand.

In der darauf folgenden Nacht versuchte Werner zu fliehen.

Er kam aber nicht weit. Eine Gruppe von Knechten, die im Wald als Bewachung stationiert war, griff ihn auf. Er wehrte sich heftig und verletzte einen Knecht mit dem Schwert. Es kam zu einem heftigen Kampf und Werner wurde tödlich verletzt.

Als Berthold diese Nachricht erhielt, stellte er sich vor die heraufgezogene Brücke und rief mit lauter Stimme:

	Berthold:
	Werner ist tot! Wenn noch jemand hier drin lebt, soll er die Zugbrücke herunterlassen und sich ergeben. Wir werden sonst die Burg erstürmen und alle töten!

	Erzählerin:
	Die Zugbrücke begann sich langsam zu bewegen und Ulrich stand im Tor.

	Berthold:
	Du?! Was tust du denn hier? Am Überfall beteiligt, he? Ein schöner Freund bist du...

	Ulrich:
	Nein, nein, bin zufällig zu Besuch. Die andern sind alle tot...

	Berthold:
	So, so. Das glaubst du ja selbst nicht. Nun gut, wir werden sehen. Wie ich dich kenne, war dieser Überfall am Ende deine Idee. (Zu den Knechten:) Nehmt ihn fest und bringt ihn in die Stadt ins Gefängnis. Und dann brennt die ganze Burg nieder. 

(Zu sich:) Dass dies alles so enden muss. Hätte Werner nur auf mich gehört und nicht auf diesen Ulrich. 

Was soll nun aus seinen Kindern werden? Wenn sie nicht auch so stur sind wie ihr Vater, werde ich sie bei mir aufnehmen. Mehr kann ich auch nicht mehr tun. 


